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Amtliche Bekanntmachungen.

Der Kreis beabſichtigt eine Anzahl ſerophu-
löſer Kinder koſtenfrei zur Kur in das
Soolbad Dürrenberg zu ſenden. Hierauf
bezügliche Anträge ſind mir bis zum I. Juni er.
unter Beifügung 1. eines Armuthszeugniſſes
für die Eltern des Kindes, 2. eines Zeugniſſes
des Hausarztes, daß das Kind nicht an einer
anſteckenden Krankheit leidet, einzureichen. Aus
dem Antrage muß der vollſtändige Name und
das Alter des aufzunehmenden Kindes hervor

ehen.Werſeburg, den 12. April 1890.

Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.
Weidlich.

Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß,
daß der Ortsrichter Friedrich Buſchen-
dorf zu Spergau zum Schiedsmanns-
ſtellvertreter für den III. Landbezirk und
der Gemeindevorſteher und Maurermeiſter
Guſtav Adolf Nitzſcher in Oeglitzſch
als ſolcher für den RII. Landbezirk gewählt
und verpflichtet worden ſind.

Merſeburg, den 12. April 1890.

Der t Landrath.eidlich.
Nerſeburg, den 17. April 1890.

Herr Reichskanzler von
Caprivi hat das Wort!

Die Erklärung, welche der neue Reichskanzler
am Dienſtag im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
abgab, lautet wortgetreu:

Auf Allerhöchſten Befehl Sr. Maj. des Kaiſers
und Königs zum Präſidenten des Staats
miniſteriums ernannt, habe ich heute zum erſten
Male die Ehre, vor dieſem hohen Hauſe zu
erſcheinen. Wenn ich mir vor der Tagesordnung
das Wort erbeten habe, ſo geſchah es nicht etwa,
um im Namen der Staatsregierung ein Pro-
gramm vor Jhnen zu entwickeln. Solche Maß-
regel würde mir ſehr fragwürdig erſcheinen, ſie
wäre auch unmöglich heute gegenüber meiner
Perſon. Den politiſchen Angelegenheiten bisher
fremd, bin ich vor einen Wirkungskreis geſtellt,
den ich bis heute nicht habe überſehen können.
Jch habe es aber für meine Pflicht gehalten und
habe den Wunſch gehabt, hier zu erſcheinen, um
den erſten Schritt zur Anknüpfung perſönlicher
Beziehungen zwiſchen Jhnen und mir zu thuen.
(Beifall.) Sie werden begreifen, daß gegenüber
meinem großen Vorgänger ich ein ſehr lebhaftes
Beſtreben haben muß, in perſönliche Beziehungen
mit Jhnen wenigſtens inſoweit zu treten, als
ſolche perſönliche Beziehungen die ſachliche Er-
ledigung der Geſchäfte fördern. Jch müßte das
Gefühl en eines Miniſters haben, der ſeine
amtliche Sirkſamkeit mit einem bedenklichen
Defizit anfängt, wenn ich nur meine Perſon an
dieſer Stelle in Betracht zöge. Wenn ich trotz-
dem unverzagt mein neues Amt angetreten habe,
ſo geſchieht es in der Erwägung, daß andere

Freitag, den 18. April 1890.

Fageblakt für
„Aluſtr

Mit der Gratis-Beilage:

63. Jahrgang.

Inſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Inſeraten Annahme

bis 11 Uhr Vormittags

reisblatt.
Htadtk und Tand.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
iertes Sonntagsblatt“.
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Momente es mir möglich machen werden, wenn
auch nicht in dem Maße, wie mein großer Vor
gänger, aber in beſcheidener Weiſe die Geſchäfte
zum Segen des Landes zu führen. (Beifall.) Jch
bin überzeugt, daß das Gebäude, welches unter
der hervorragenden Mitwirkung des Fürſten
Bismarck entſtanden iſt, ſeiner genialen
Kraft, ſeines eiſernen Willens, ſeiner tiefen
Vaterlandsliebe, daß dies Gebäude feſt genug
gefügt und gegründet iſt, um auch, nachdem
ſeine ſtützende Hand ihm fehlt, Wind und Wetter
widerſtehen zu können. (Lebhafter Beifall.) Jch
halte es für eine überaus gnädige Fügung der
Vorſehung, daß ſie in dem Momente, wo die
Trennung des Fürſten Bismarck von dem öffent-
lichen Leben eintrat, die Perſon unſeres jungen
erhabenen Monarchen in ihrer Bedeutung für
das Jn- und Ausland ſo lebhaft hat hervor-
treten laſſen daß dieſe Perſon geeignet iſt, die
Lücke zu ſchließen und vor den Riß zu treten.
(Beifall.) Jch habe drittens einen unverbrüch-
lichen Glauben an die Zukunft Preußens. (Bei
fall.) Jch glaube, daß die Fortdauer des preu
ßiſchen Staates und des an ſeine Schulter
gelehnten Deutſchen Reiches noch auf lange eine
welthiſtoriſche Nothwendigkeit iſt, und ich glaube,
daß dies Land und dies Reich, noch einer hoff-
nungsvollen Zukunft entgegengehen. (Lebhafter
Beifall.) Sie werden das Wort Sr. Majeſtät
geleſen haben, daß der Kurs der alte bleiben
ſolle, und ſchon der Umſtand, daß meine
Herren Kollegen ihre Aemter unentwegt fort-
führen, wird Jhnen beweiſen, daß die Staats-
regierung nicht die Abſicht hat, eine neue
Aera zu inaugurieren. Das liegt aber in der
Natur der Verhältniſſe und Menſchen, daß einer
Kraft, wie der des Fürſten Bismarck gegenüber,
andere Kräfte ſchwer Platz finden können, daß
unter ſeiner zielbewußten, auf ſich geſtellten
Weiſe, die Dinge anzuſehen und zu treiben,
manche andere Richtung hat in den Hintergrund
treten müſſen, daß manche Jdee, mancher Wunſch,
wenn ſie auch berechtigt waren, nicht überall haben
in Erfüllung gehen können. Es wird die erſte
Folge des Perſonenwechſels in Bezug auf die
Regierung ſelbſt die ſein, daß die einzelnen Reſ
ſorts einen größeren Spielraum gewinnen und
mehr hervortreten als bisher. Es wird dann
ganz unvermeidlich ſein, daß innerhalb des
preußiſchen Staatsminiſteriums die alte kollegiale
Verfaſſung mehr zur Geltung kommt, als ſie es
unter dieſem mächtigen Miniſterpräſidenten
konnte. Ohne formell dazu autoriſiert zu ſein,
glaube ich auch im Einverſtändniß mit meinen
Herren Kollegen ausſprechen zu können, daß die
Staatsregierung überall bereit ſein wird, ſolche zu-
rückgehaltenen Wünſche und Gedanken aufzunehmen,

ſie von Neuem zu prüfen und ſie, ſoweit ſie die
Ueberzeugung von ihrer Durchführbarkeit ge
winnt, zu realiſieren. (Beifall) Wir werden
das Gute nehmen, von wo und durch wen es
auch kommt (ſtürmiſcher Beifall), und wir werden
ihm Folge geben, wenn unſerer Ueberzeugung
nach eine ſolche Folge mit dem Staatswohl ver-
einbar iſt. Wenn auf dieſe Weiſe die Staats-

regierung dem hohen Hauſe und dem Wunſche
des Landes entgegenzukommen bereit iſt, ſo darf
ich die Hoffnung ausſprechen, daß auch ich in
dieſem Hauſe und bei den Herren auf Entgegen-
kommen rechnen kann. Wir werden gern mit
allen Denen zuſammenarbeiten, die ein Herz
für Preußen haben und geſonnen ſind, den
Staat in monarchiſchem und das Reich in nati-
onalem Sinne weiter zu führen, gründen und
ausbauen zu helfen. (Lebhafter Beifall auf allen
Seiten.)

Die Rede des Reichskanzlers iſt in der ganzen
deutſchen Preſſe mit vieler Befriedigung aufge
nommen worden, wenn auch nicht ſelten nach-
drücklich betont wird, daß es auf die praktiſche
Politik des neuen Regimentes ankommen werde.
Dann werde ſich erſt zeigen, wie Regierung und
Parteien ſich zu einander ſtellen werden. Un
beſtreitbar iſt, daß die geſammte Preßerörterung
eine viel ruhigere, als früher iſt dieſe Wirkung
hat alſo Herrn von Caprivi's Auftreten ſchon
erzielt.

Auch die freiſinnigen Blätter äußern ſich recht
entgegenkommend. So ſchreibt die Voſſiſche
Zeitung: „Der Miniſter legt Gewicht auf die
Anknüpfung perſönlicher Beziehungen zu der
Volksvertretung. Er hofft auf einen engeren Zu
fammenſchluß oller Derer, welche ein Herz für
Preußen haben und das Reich im nationalen
Sinne ausbauen helfen. Die Unbefangenheit,
welche er ſelbſt den Parteien entgegenbringt, wird
ihm von allen Seiten des Hauſes vergolten
werden, Keine Partei fühlt ſich in grundſätzlicher
Gegnerſchaft zu der neuen Regierung. Auch die
freiſinnige Partei wird gern bereit ſein, den
Miniſterpräſidenten zu unterſtützen, wo er nach
ihrer Anſicht heilſame Wege einſchlägt.“

Etwas ſcharf äußert ſich die nationalliberale
Nationalzeitung: „Wir hoffen vor Allem,
daß die Erklärung des Herrn von Caprivi, es
beginne keine neue Aera, bedeuter: keine Aera
in welcher Herr Windthorſt Grund zu dem
Uebermuth erhält, den er im Abgeordnetenhauſe
zur Schau trug. Die ſummariſch von den ver-
ſchiedenen Seiten wiederholten Forderungen
Reform der Landgemeindeordnung, der directen
Steuern, geſetzliche Regelung des Schulweſens,
Beſeitigung des Welfenfonds u. ſ. w. werden
einzeln ohne Zweifel ſpäter wiederkehren. Man
darf mit Spannung erwarten wie die Reſſort
miniſter ſich alsdann dazu ſtellen werden, deren
nach dem Rücktritt des Fürſten Bismarck erhöhte
Selbſtändigkeit der neue Chef der Regierung
ausdrücklich hervorgehoben hat.“

Auch die M. Allg. Ztg. beſpricht Caprivi's Rede
und lobt deren militäriſche Offenheit und Be
ſcheidenheit. Das Blatt hofft, es werde dem
Reichskanzler gelingen, auch einen großen Theil
der bisher oppoſitionellen Elemente gemeinſamer
nationaler Arbeit zuzuführen.

Die Berliner „Poſt“ meint hingegen,
daß bei der Unterſtützung der neuen Regierung
in erſter Linie die Kartellparteien in Betracht
kommen. „Wer ſonſt noch in Betracht kommt,
wird davon abhängen, in welchem Maße der
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thatſächliche Beweis aufrichtig monarchiſcher und
nationaler Geſinnung geliefert werde.“

Von auswärtigen Preßſtimmen über Caprivi's
Rede ſei hier zuerſt der Londoner „Standard“
angeführt. Derſelbe erblickt darin den Beweis
für das Feſthalten an der bisherigen Friedens
politik. Die „Times“ meint, der maßvolle
Ton, welchen Caprivi angeſchlagen, berechtige
zu der Hoffnung, daß die Politik Fürſt Bis
marcks im Allgemeinen werde fortgeſetzt werden.
Aus dieſen Bemerkungen ſieht man, daß die
Rede in London abſolut nicht verſtanden iſt:
Dort bezieht man ſie auf die auswärtige Politik,
während Caprivi nur von der inneren ſprach.
Richtig gewürdigt wird die Anſprache in Wien,
wo faſt allgemeine Befriedigung darüber herrſcht
und die meiſten Blätter glauben, es werde ein
gedeihliches Zuſammenwirken zwiſchen Regierung
und Volksvertretung ſich einſtellen. Die miniſte-
riellen Journale fügen die Mahnung hinzu, die
deutſchen Parteien möchten es dieſem Entgegen-
kommen gegenüber nun auch an einer gleichen
Haltung nicht fehlen laſſen.

Landtags-Verhandlungen.
Abgeordnetenhaus.

41. Sitzung vom 16. April. Vormittags 11 Uhr.
Die Spezialdebatte zur dritten Etatsberathung beginnt

bei dem Etat der indirecten Steuern.
Abg. Bödiker (Ctr.) führt Klage über die Art der

Tabakſteuer Erhebung im Eichsfelde, wo durch die ſteuer
amtlichen Anordnungen der Tabak an Güte verliere und
die dortigen Tabakbauer geſchädigt werden. Er bittet um
Abhilfe dieſer Uebelſtände.

Abg. Dasbach (Ctr.) erörtert beim Etat der Berg-,
Hütten und Salinenverwaltung die neue Einrichtung der
Arbeiterausſchüſſe. Die Regierung habe dabei eine der-
artige Wahlkreisgeometrie angewendet, daß dadurch die
ganze Einrichtung in Mißkredit kommen könne. Möge die
Regierung bedenken, daß Vertrauen Vertrauen erwirbt.
Entſchieden weiſt Redner den vom Abg. Graf Limburg
(konſ.) gegen ihn erhobenen Vorwurf der Aufhetzung zurück.
Artikel, die aufhetzend gewirkt haben ſollten, ſeien ſchon
1881 in einem vom Redner herausgegebenen Blatte er
ſchienen. Thatſächlich ſeien geringe Löhne und ſchlechte
Behandlung die Urſachen des Bergarbeiterſtreiks geweſen,
und dieſe Urſachen ſeien gerichtlich feſtgeſtellt worden.

Abg. Vopelius (freikonſ.): Die Artikel, von welchen
der Vorredner geſprochen, ſeien, nachdem ſie als Brochüre
erſchienen waren, auf Verfügung des Staatsanwaltes kon
ſisziert. Das kennzeichne ihren Charakter. Was die Be-
hauptungen über die ſchlechte Behandlung der Bergarbeiter
betreffe, ſo ſtänden dieſelben vielfach mit der Wahrheit in
Widerſpruch.

Abg. Oelzem (natlib) betont, die Reden des Abg.
Dasbach und noch mehr die von ihm herausgegebenen
Blätter hätten aufhetzend gewirkt, namentlich Artikel des
Paulinusblattes und der Trier'ſchen Landeszeitung. Letztere
habe ſelbſt der Oberbürgermeiſter von Trier, ein Anhänger
des Centrums, mit ſcharfen Worten getadekt.

Abg. Windthorſt (Ctr.) antwortet, die Herren er
eiferten ſich umſonſt. Jhre Angriffe gegen den Abg.
Dasbach würden deſſen Stellung bei den Arbeitern nur

befeſtigen. SGeh. Rath von Rönne erklärt, es hätten keine Maß-
regeln ſtattgefunden aus welchem der Vorwurf einer
Wahlkreisgeometrie hergeleitet werden könnte.

Abg. Dasbach (Ctr.) hält ſeinen Vorwurf aufrecht.
Es hätten zahlreiche Verlegungen von Arbeitern ſtattge
funden, die nur durch die Rückſicht auf die Ausſchußwahlen
veranlaßt ſeien.

Abg. Windthorſt (Ctr.) findet die Antwort des Re
gierungskommiſſars für genügend und bittet die Regierung
Anordnungen zu treffen, um künftig, Wahlkreisgeometrie
zu vermeiden.

Beim Eiſenbahnetat wünſcht Abg. Rintelen (ECtr.)
Verbeſſerung der Penſionen von Beamten früherer Privat
bahnen, da dieſe Leute ſehr ungünſtig geſtellt ſeien.

Geh. Rath Brebeck beſtreitet Letzteres, die betr. Per
ſonen hätten zu Beſchwerden keinerlei Anlaß.

Die Abgg. Berger (lib.), Brömel (freiſ.) und
Rintelen (ECtr.) verweiſen auf Petitionen, die zu dieſer
Angelegenheit eingegangen ſind.

Abg. Pleß (Etr.) bittet um Beſſerſtellung der niederen
Eiſenbahnbeamten.

Beim Miniſterium des Jnnern fragt Abg. Windt-
horſt, wie es mit dem Bau eines neuen Geſchäftsge-
bäudes für das Abgeordnetenhaus ſtehe.

Miniſter des Jnnern, Herrfurth: Nach den neuer-
dings getroffenen Vereinbarungen iſt für dieſen Zweck das
Grundſtück Leipzigerſtraße 4 in Ausſicht genommen. Die
Staatsregierung iſt mit dieſem Plane einverſtanden. Für
den Neubau ſind verſchiedene Projecte bereits vorhanden,
darunter auch ſolche, die noch die Verwendung eines Theiles
des Gartens vom Herrenhauſe in Ausſicht nehmen.
Weitere Entſchließungen hierüber können bis zu der Zeit
verſchoben werden, wo das Grundſtück, (das jetzige Reichs
tagsgebäude) frei wird.

Abg. Graf Behr (freikonſ.) wünſcht, die Regierung
möge darauf Bedacht nehmen, daß die Nachtheile, welche
junge Leute durch die Ableiſtung ihrer militäriſchen Dienſt-
zeit in ihrer Carriere erleiden, möglichſt r
werden. Es wäre nicht unbillig, wenn den jungen Leuten
die Dieuſtzeit anf die Amtsdauer mit in Anrechnung ge
bracht würde.

Abg. Richter (freiſ.) wünſcht zu wiſſen, aus welchem
Fonds die offiziöſe Preſſe ihre Unterſtützungen empfängt.
Früher hat der Miniſter Graf Eulenburg erklärt, die

Subventionen würden aus dem Fonds des Staatsmini
ſteriums gezahlt. Jſt das auch heute noch der Fall

Miniſter Herrfurth: Unter offiziöſer Preſſe verſtehen
die Herren links in der Regel alle Blätter, die ihnen
unangenehme Wahrheiten ſagen. Glauben Sie denn wirk
lich, daß Blätter, wie die Nordd. Allg. Ztg., die Berl.
Pol. Nachr., der Hamb. Corr. u. ſ. w. auch nur einen
Pfennig Subvention von der Regierung erhalten Wenn
die Regierung auch ſelbſt nur den Reichsanzeiger zu amt
lichen Publikationen benützt, ſo kann ſie doch nicht darauf
verzichten, ihre Anſichten in der übrigen Preſſe vertreten
zu finden. Rechnung über den Welfenfonds zu legen, hat
die Regierung keine Verpflichtung. Mögen die oppoſitio
nellen Blätter ihrerſeits ſich beſſern, ſo wird bald Alles
beſſer ſein.

Abg. Windthorſt (Ctr.): Die heutige Erklärung des
Herrn Miniſters des Jnnern iſt ſehr eigenthümlich und
unterſcheidet fich merklich von den geſtrigen Ausführungen
des Herrn Miniſterpräſidenten. Wir wollen auch, die
Regierung ſoll in der Preſſe vertreten ſein, der Reichs
anzeiger allein genügt nicht, und ich bin bereit, die Mittel
zu ſolcher Preßvertretung zu bewilligen. Aber die amt
lichen Kreisblätter, die Jeder aus Geſchäftsrückfichten leſen
muß, ſollten von einſeitigen politiſchen Artikeln frei bleiben.
Die Gründe für die Ablehnung einer Rechnungslegung
über den Welfenfonds ſind nicht ſtichhaltig. Eine offiziöſe
Preſſe, wie wir ſie hatten, brauchen wir, ich wiederhole
es, in keinem Falle. Jn den letzten Wochen haben ſich
die g. Wiehe ſchon etwas gebeſſert und hoffentlich bleibt
es ſo.

Miniſterpräſident von Caprivi: Auf eine Betrachtung
der früheren Verhältniſſe kann ich mich nicht einkaſſen.
Jch will nur ſoviel bemerken, daß unmittelbar nach dem
Perſonenwechſel Erwägungen über dieſe Frage ſtattgefunden
haben. Seit jener Zeit iſt aus der Reichskanzlei nicht ein
Wort in die Preſſe gekommen', und ſo wird es bleiben.
(Bravo!) Beim Auswärtigen Amt iſt das ein anderer
Punkt. Dort werden wir nicht allein mit dem Reichs
anzeiger auskommen, und die Verwendung von anderen
Blättern wird nicht zu umgehen ſein. Jch wiederhole aber,
über die Regeln eines guten Tones ſoll niemals hinaus-
gegangen werden. (Bravol)

Abg. Rickert (freiſ.) wünſcht, daß der Miniſter Aus
kunft gebe über die Baarunterſtützungen an Preßorgane
und aus welchem Fonds dieſelben gefloſſen ſind.

Miniſter Herrfurth erklärt abermals, daß er keine
Verpflichtung habe, über die Verwendung des Welfenfonds
Rechenſchaft abzulegen und daß die Regierung nicht daran
denke, jetzt die Aufhebung deſſelben zu beantragen.

Abg. Bachem (Ctr.) beklagt, daß der von der Nordd.
Allg. Ztg. vor 12 Jahren gegen den Abg. Windthorſt
erhobene Vorwurf des Landesverrathes keine Sühne ge-
funden hat.

Abg. Dr. Windthorſt wünſcht zu wiſſen, ob zur
Herausgabe eines Parallelwerkes zu Sybels Begründung
des deutſchen Kaiſerreiches die Staatsarchive, welche Sybel
benützte, auch anderen Gelehrten zugänglich ſeien.

Geh. Rath Sattler erwidert, es würde das nur auf
Grund beſonderer miniſterieller Erlaubniß geſchehen können.
Uebrigens befänden ſich die meiſten von Sybel benutzten
Werke nicht in den Staatsarchiven.

Auf eine Frage des Abg. Rickert erklärt der Finanz-
miniſter von Scholz, daß die Vorlage betr. die Er
höhung der Beamtengehälter im Finanz-
miniſterinum fertig geſtellt ſei, demnächſt an das
Staatsminiſterium und ſodann an das Haus gelangen
werde.

Abg. Cremer-Teltow (konſ.) rügt die Schädigungen,
welche den Anwohnern des neuen Oder-Spree-Kanals
durch das Durchſickern des Waſſers erwachſen.

Geh. Rath Wiebe antwortet, daß demnächſt gründ
liche Abhilfe erfolgen werde.

Abg. Dürre (natlib.) beklagt Uebelſtände in der Rechts
pflege, beſonders in der Strafrechtspflege, namentlich bei
dem Gericht in Magdeburg.

Juſtizminiſter von Schelling verſpricht, die Ver
a ſe in Magdeburg einer näheren Prüfung zu unter
ziehen.

Abg. Dürre (natlib.) dankt für dieſe Mittheilung.
Hierauf wird die weitere Debatte auf Donnerſtag

11 Uhr vertagt.

Politiſche Tagesfragen.
Der Briefwechſel zwiſchen dem deut

ſchen Kaiſer und dem Kaiſer Franz
Joſeph von Oeſterreich, der aus Anlaß des
Rücktrittes Fürſt Bismarcks zwiſchen den beiden
Monarchen ſtattgefunden hat, wird, wie es heißt,
demnächſt durch die amtlichen Zeitungen in
Berlin und Wien veröffentlicht werden.
Daß die Schreiben in der herzlichſten Form ab
gefaßt ſind, iſt bekannt.

Der Reichskanzler von Caprivi
erſchien am Dienſtag zum erſten Male im preu-
ßiſchen Abgeordnetenhauſe. Mit militäriſcher
Pünklichkeit betrat er gleich nach 12 Uhr den
Saal, kam aber enttäuſcht zurück, weil derſelbe
gänzlich leer war. Alle Parteien beriethen näm-

lich über ihre Redner für dieſe Sitzung. Um
121), Uhr gab ſodann Präſident von Köller das
übliche Glockenzeichen, welchem die Abgeordneten
nach und nach folgten. Der Reichskanzler er
ſchien nun mit dem Miniſter von Bötticher und
ließ ſich auf dem Platze der Miniſterbank, welchen
früher Fürſt Bismarck innegehabt, nieder. Zahl-
reiche Mitglieder des Hauſes näherten ſich ſofort,
um den Reichskanzler zu begrüßen, als Erſter
der freiſinnige Abg. Rickert. Herr von Caprivi
drückte dieſem und jeden folgenden Herrn freund-

lich die Hand. Die erſte Rede, welche der Reichs
kanzler in ſeiner Eigenſchaft als preußiſcher
Miniſterpräſident dann hielt, wurde oft von Bei-
fall unterbrochen und am Schluß ertönte leb
haftes, ſtürmiſches Bravo. Herr von Caprivi
hat ein angenehmes Organ und ſeine ſonore
Stimme dringt deutlich bis in alle Ecken des
Saales. Auf der Miniſterbank waren noch
ſämmtliche preußiſche Miniſter anweſend. Die
Rede hat einen vortrefflichen Eindruck gemacht,
das ging aus den Geſprächen aller Abgeordneten
zur Genüge hervor.

Zu den Zeitungsmeldungen über eine be-
vorſtehende Zuſammenkunft derleitenden
Staatsmänner des Friedensbundes
kommt aus Rom aus der unmittelbaren Umgeb
ung des Miniſterpräſidenten Crispi die Nachricht,
er wiſſe nichts von einer ſolchen Entrevue und
es ſei auch abſolut kein Grund für dieſelbe
vorhanden.

(F) Der Abmarſch der Expedition
Emin Paſcha's von, Bagamoyo nach Central-
afrika iſt für den nächſten Montag in Ausſicht
genommen. Die Kolonne wird über tauſend
Mann ſtark ſein, und direct in das Seeengebiet
marſchieren. Das Weitere bleibt dann abzu
warten. Von der engliſchen Expedition,
welche der deutſchen Konkurrenz machen ſollte,
iſt in Wahrheit noch keine Spur vorhanden.

Neue Kohlenarbeiterſtreiks. Jn
den Kohlengruben zu Mähriſch-Oſtrau iſt ein
allgemeiner Ausſtand ausgebrochen. Zur Auf-
rechthaltung der Ordnung ſind Truppen dorthin
entſandt worden. Jm belgiſchen Kohlenrevier
von Charleroi fordern alle Bergleute eine Lohn
erhöhung um zehn Procent wegen des Steigens
der Kohlenpreiſe.

Aus Petersburg wird das Gerücht, der
Großfürſt Konſtantin Konſtantino-
witſch ſei wegen Abfaſſung eines revolutionären
Gedichtes verhaftet worden, für ganz unbe-
gründet erklärt. Wenn die Sache auch wahr
wäre, man würde ſie jedenfalls nicht eingeſtehen.

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 17. April. (Vom Hofe.) Die

kaiſerlichen Majeſtäten entſprachen am Dienſtag
Abend einer Einladung des Prinzen Alexander
von Preußen zur Tafel. Am Mittwoch arbeitete
der Kaiſer mit dem Geh. Rath von Lucanus,
dem Miniſter von Lucius und empfing den be
kannten von Bunſen. Bei Gelegen
heit der Anweſenheit des Kaiſers in Bremen am
21. d. M. wird dort der Grundſtein zu einem
Kaiſer Wilhelm Denkmal gelegt werden. Abends
reiſt der Monarch nach Bremerhaven weiter.
Kaiſer Wilhelm gedenkt heute der Feier des
60 jährigen Dienſtjubiläums des General- Oberſten
von Pape perſönlich beizuwohnen. Gegen den
25. beſucht der Kaiſer Altenburg und Weimar
und begiebt ſich von der Wartburg zur Auer-
hahnjagd. Prinz Leopold von Preußen hat
das Protektorat über die Erſte Allgemeine
Deutſche Pferde Ausſtellung in Berlin über
nommen.

Aus Anlaß der Ueberreichung des eng
liſchen Hoſenbandordens an den König
von Württemberg fand im Stuttgarter
Schloſſe Galatafel ſtatt. Der König trank auf
das Wohl der Königin Victoria, der Herzog
von Edinburg auf die Geſundheit des Königs.

Das neue Kolonialamt im Aus-
wärtigen Amt iſt jetzt definitiv gebildet.
Leiter deſſelben iſt der Geh. Legationsrath Dr.
Krauel.

Gerüchte vom bevorſtehenden Rücktritt des
Staatsſekretärs Dr. Stephan laufen in Berlin
um. Als künftiger Leiter der Reichspoſt wird
der Director der III. Abtheilung des Reichs
Poſtamtes Dr. Fiſcher, ein ausgezeichneter
Verwaltungsbeamter, genannt. Dr. von Stephan
ſoll angeblich einen anderen hohen Poſten ex
halten.

Aus Friedrichsruhe wird beſtimmt ge
meldet, daß Fürſt Bismarck für jetzt nicht daran
denkt, ein Reichstagsmandat anzunehmen. Alle
bezüglichen Gerüchte ſind unbegründet.

Die Klage des ſocialdemokratiſchen Reichs
tagskandidaten Buchbinders Ja niszews ki gegen
ſeine aus Berlin und Charlottenburg erfolgte
Ausweiſung iſt von dem Oberverwaltungsgericht
in Berlin abgewieſen worden.
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Das bayeriſche Abgeordnetenhaus
hat größere Summen für neue unterirdiſche
Telegraphenlinien, ſowie für neue Telephon-
linien bewilligt. Der Miniſter von Crailsheim
wies dabei darauf hin, daß die Reichspoſtver
waltung ſowohl, wie der große Generalſtab die
Anlegung unterirdiſcher Leitungen dringend
wünſchten.

Zur Arbeiterbewegung. Jn Berlin
haben die Schrauben und Facondreher, welche
meiſt einem Fachverein angehören, die Arbeit
eingeſtellt. Die Fabrikanten erklären nun, ihre
Betriebe für alle Mitglieder dieſes Vereins ſechs
Monate lang zu ſchließen, wenn die Arbeit nicht
binnen 48 Stunden wieder aufgenommen wird.
Die Leute fordern 10 Procent Lohnzuſchlag und
neun Stunden Arbeitszeit. Sämmtliche
14 000 bis 16 000 Schuhmacher Berlins wollen
in der nächſten Woche wegen Lohnſtreitigkeiten
die Arbeit niederlegen.

Aufſchlag von 15 bis 25 Procent.
Paris, 17. April.

nach Corſika abgereiſt. Außer Miniſtern und
Abgeordneten befinden ſich in ſeinem Gefolge

Die bisherigen Empfängeetwa 50 Journaliſten.
ſpielten ſich mit dem üblichen Enthuſiasmus und
mit den üblichen Höflichkeitsreden ab. Bei der
Abfahrt von der ſranzöſiſchen Küſte betheiligte
fich auch das eigens dorthin geſandte Geſchwader
Jtaliens am Salutſchießen. Jn der Umgebung
von Cambrai werden große Manöver unter An-
wendung des rauchloſen Pulvers ſtattfinden.
Die Deputiertenkammer hat ihre Arbeiten wieder
aufgenommen.

London, 17. April.

deutſchen Einflußgebiete

aus, Herr von Caprivi werde die guten Be-
ziehungen zwiſchen Berlin und London gleich
falls aufrichtig pflegen.

dumme wie heidenmäßige Angſt in London zu

haben.) SWien 17. April. Neue Ausſchreitungen
haben am Dienſtag Nachmittag in der Wiener
Vorſtadt Brigittenau ſtattgefunden, wobei aber
mals eine Schnapsſchänke der Zerſtörungswuth
des Pöbels zum Opfer fiel. Zwei beſchäftigungs

weinladens in der Wallenſteinſtraße.

an, und auf die Aufforderung eines halbwüchſigen

Laden eröffnet.

ſtifter des Tumultes.
Wien, 17. April. Jm Abgeordnetenhauſe

hat die Generaldebatte über das Budget be-
gonnen, bei welcher auch die Wiener Ruheſtör-
ungen geſtreift wurden. Die zahlreichen Streiks
in Wien dauern fort, beſonders läſtig wird der
neue Bäckerausſtand empfunden. Vielfach wird
ſchon im Hauſe gebacken. Der Bergarbeiter-
Streik in Pol.-Oſtrau hat einen ſehr drohenden
Charakter angenommen. Die Streikenden ziehen
lärmend umher, Militär hat die Schächte be-
ſetzen müſſen. Die Brünner Tuchfabrikanten
haben eine feſte Vereinigung gegen unberechtigte
ArbeiterAusſtände abgeſchloſſen.

Madrid, 17. April. Der zu Arreſt ver-
urtheilte General Daban hat nun endlich Madrid
verlaſſen und iſt nach Alicante abgereiſt, um
dort die über ihn verhängte zweimonatliche Haft
zu verbüßen. Mehr als 300 Officiere, darunter
Martinez Campos und andere Generale, verab-
ſchiedeten ſich am Bahnhofe von ihm. Jn
Valencia iſt die Ruhe ungeſtört geblieben.

Petersburg, 17. April. Die Kaiſerfamilie
iſt nach Abſchluß der Oſterfeſtlichkeiten von
Petersburg wieder nach Schloß Gatſchina über-
Pernt welches in Folge der vorgekommenen

ttentatsverſuche jetzt doppelt ſtreng bewacht wird.
Peking, 16. April. Der Kaiſer von China

iſt von ſeiner kurzen Fahrt durch ſein Land
nach Pebing heimgekehrt.

Gefordert wird ein
Mindeſtwochenlohn von 18 Mark bei zehn
ſtündiger Arbeitszeit und bei Alkordarbeiten ein

Präſident Carnot iſt

Die „Times“ erklärt,
eine ſchleunige Abgrenzung der engliſchen und

in Centralafrika ſei
durchaus erforderlich. Sie drückt die Hoffnung

(Man ſcheint wirklich
vor Emin Paſcha's Expedition eine ebenſo

Wetterbericht des Merſeburger
Kreisblatts.

Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. (Nachdruck verboten

18. April Zunehmend wolkig, vielfach heiter
und warm, ſchwache bis mäßige Winde. Später
ſtark auffriſchende Winde und ſtrichweiſe Ge-
witterregen-

Jnduſtrie, Handel und Verkehr-
Erzherzog Albrechtbahn 5 pCt. Silber-

Prioritäten. Die nächſte Ziehung findet am 1. Mai
ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca 1 pCt. bei der Aus
looſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verficherung
für eine Prämie von 4 Pfg. pro 100 Mark.

Anzeigen.
Sonnabend, den 19. April er.

Nachmittags 2 Uhr
ſoll durch den Abbruch des fr. Henker' ſchen Wohn
hauſes am Altenburger Schulplatz gewonnenes

altes Bau- und Rrennholz,
Thüren und Dielen

an Ort und Stelle meiſtbietend verkauft werden.
Merſeburg, den 17. April 1890.

Die Bau- Deputation des Magiſtrats.

3wangs- Verſteigerung.
Sonnabend, den 19. d. Mts., Nachmittags

3 Uhr verſteigere ich im Hotel zum halben
Mond hier:

8 Ctr. Schrot, 6 Teſchins, 1 Jagd-
karabiner, 2Jagdgewehre, 1 Repetier-
flinte, 1 Scheibenbüchſe, 4 Jagdſtühle
und 3600 Stück Cigarren.

Merſeburg, den 17. April 1890.,
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher

Der unterzeichnete Vorſtand des vaterl. Frauen
vereins, auf deſſen Anregung das Dilettanten
Concert am vorigen Sonnabend ſtattgefunden,
fühlt ſich gedrungen Herrn Buchhändler Stoll-
berg für die unentgeltliche Lieferung ſämmtlicher
Programme, den Redactionen des Merſeburger
Correſpondenten und des Kreisblattes für die
koſtenfreie reſp. ermäßigte Aufnahme der Jnſerate
und dem Vertreter der Ritter'ſchen Pianofortefabrik
Herrn Zwanziger, für unentgeltliche Benutzung

loſe Kutſcher geriethen auf der Straße in einen des Flügels, ſeinen wärmſten Dank auszuſprechen.

Raufhandel miteinander und zertrümmerten da
bei die Fenſterſcheiben des Klinger'ſchen Brannt

Jn Folge
des erregten Widerſpruches des Eigenthümers
der Schnapsſchänke, der von den Ausſchreitenden
mit dem Rufe: „Jude, Du mußt hin werden,“
bedroht wurde, ſammelten ſich 200 Menſchen pjneres Restaurant mit ſchönen
Jungen hin wurde ein Steinregen auf den Concert Garten u. Hallen, Kegelbahn, Tanz-

Die Polizei ſtellte indeſſen bald
die Ordnung wieder her und verhaftete die An

Jm Namen des Vorſtandes
des vaterländ. Frauen-Vereins.

A. v. Dieſt.

Bekanntmachung.
Jn einer Univerſitätsſtadt Thüringens iſt ein

ſalon und verſchiedenen Geſellſchaftsräumen
wegen Krankheit des Beſitzers ſof. verkäuflich.

Jährl. Bierumſatz über 800 Hectoliter.
Umſatz in Wein, Caffee rc. bedeutend. Preis
56 000 Mk. Anzahlg. Gefl. Offerten ſind
unt. Nr. 41 an die Annoncen Expedition von
J. Barck Co. Rich. Gottſchalg) Apolda
zu richten.

Frl
jeden Betrages hat auf ſichere Haus und Feld
grundſtücke per ſofort oder 1. Juli er. auszuleihen

G. Höfer, Roßmarkt 8.
Aufforderung.

Als gerichtlich beſtellter Pfleger des Agent
F. A. Gräfe'“ſchen Nachlaſſes, fordere ich alle
Diejenigen, welche Forderungen an den Nachlaß
geltend machen, reſp. Zahlungen zu leiſten haben,
auf, ſich an mich zu wenden. L. Heber.

r hierKunsettar bereit
Annahmestelle u. Muster bei

Johanne Zehme.
r Kein Portozuschlag.

Königs ee
Suche ſofort einen jungen Kutſcher.

Dr. Berthold, Dürrenberg.
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Jahresfeſt
des Jünglings-Vereins.

Sonntag, den 20. April er., Nachm. 2 Uhr
Feſtgottesdienſt in der Stadtkirche, Predigt Herr
Paſtor Gerhardt aus Weißenfels.

Abends 8 Uhr Feier in der Funkenburg.
Alle erwachſenen Glieder unſerer Gemeinden ſind

herzlich eingeladen. Der Vorstand
M. Wafelreis 1 Pfd. 14 Pfa., 10

Pfd. 1,35 Mk.
ff. Graupen in allen Größen 1 Pfd. 18 Pfg.,

10 Pfd. 1,70 Mk.
ff. WeinMoſtrich 1 Pfd. 25 Pfg., 10 Pfd. 2,00 Mk.
engl. Syrup 1 Pfd. 20 Pfg., 10 Pfd. 1,80 Mk.
HonigSyrup 1 Pfd. 25 Pfg., 10 Pfd. 2,30 Mk.

HMHavana Ausschuss- Cigarren
10 Stück 45 Pfg., 100 Stück 4,30 Mk.

Tabak (amerik.) 1 Pfd. 50 und 60 Pfg.
in rfer Rübenkerne, Flaſcheur üben c.

illigſt.
Prima Weizenſtärke 1 Pfd. 25 Pfg., 10 Pfd.

2,30 Mk.
Prima Reisſtärke (Nilſen) 1 Pfd. 30 Pfg,, 10

Pfd. 2,60 Mk.
Silberſeife und Schmierſeife 1 Pfd. 20 Pfg.,

10 Pfd. 1,80 Mk.
Marwmorierte Seife 1 Pfd. 18 Pfg., 10 Pfd.

1,70 Mk.
Bleichſteife 1 Pfd. 13 Pfg., 2 Pfd. 25 Pfg.

c empfiehlt Er
J. F. Beerholdt Nacht.

x Freitag:
Hochfeine Waare!

R. Kolbe, Roßſchlächter.

Unſere Herren Kaufrüben-
Lieferanten bitten wir, den
nöthigen Rübensaamen im
Laufe dieſer Woche abzuholen.

Zuckerfabrik Körbiscorf.
Hetrag. Kleidungsſtücke,
Betten, Möbel, Wäsche und dergl.
kauft ſtets II. Apelt, Oelgrube 7.

h èjkele

ſileiharien
schnell, sauber, villig.

Kreisblatt Expedition,
S Altenburger Schulplatz 5.

Das durch ſeine große Wirkſamkeit überall
bekannte und berühmte
Riüngelhardt- Glöckner'seche

Wund- und IIeilpflaster,
welches von den höchſten Stellen amtlich ge
prüft und empfohlen worden iſt, führt die

Schatfer marke
auf den Schachteln und iſt zu haben à 25 u.
50 Pfg. in allen Apotheken.

W. u helle ich gründl. Linderung
m auch bei hohem Alter des

Patienten. Leidensbeſchr. u.
Angabe, ob Füße kalt an P. Weidhaas, Dresden.

Unm mehrſeitigen Wünſchen zu entſprechen, werden

Amm on enfür alle Zeitungen, Localblätter,
Fach und Zeitſchriften

angenommen und portof re befördert
von der Kreisblatt Expedition.

Die Etage meines Hauſes iſt I. October
zu vermiethen.

6., C. Henckel, Gotthardtss trasse.
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s Im on Zu Ferseburg.Sonntag, den 20. Apri(, Nachmittags 5 Ahr

C Heiſtliches Concert,
gegeben von dem Orgelvirtuoſen Ernst Schilling

(Organiſt der engliſchen Kirche u. Dirigent des gem. Chor's im deutſchen Künſtler
verein zu Rom) unter gütiger Mitwirkung von Frau Martha Straube (Sopran),
Frl. Marg. Platner und Herrn Muſikdirector Schumann.

Die Muſikpläne, welche zugleich als Einlaßkarten gelten und am
Haupteingange zum Dom nur vorgezeigt werden, koſten Altarraum 1 Mk., Schiff
50 Pfg. und ſind in den Geſchäften der Herren H. Nabe's und Wieſe's Nach
folger, ſowie durch den Lohndiener Beyer zu haben.

e Mitglieder des preußiſchen Beamten Vereins erhalten Einlgß-
karten bei Herrn Treff, Gotthardtsſtraße.

Ende des Concerts gegen 37 Uhr.
711T777177171T7771171117 Te e h rMon. Brötish G ervantle
Feuerversicherungs-Actien-Gesellschaft.

Gegründet im Jahre 1809.
Domieil in Berlin im eigenen Geſellſchaftsgebäude.

Wir bringen hiermit zur Kenntniß, das wir unſere Hauptagentur Hrn. E. M. Teuber
Rentier in Merſeburg, Bürgergarten, übertragen haben.

Magdeburg, im April 1890. Die General-Agentur.

R. W eichsel jun.
Bezugnehmend auf Vorſtehendes empfehle ich dieſe alte, renommierte Geſellſchaft zur Verſicher

ung gegen Feuers, Blitz- und Exploſionsgefahr. Die Prämien ſind feſt und billig, ohne irgend
welche Nachſchußverbindlichkeit. Den Herren Jnduſtriellen, Kaufleuten u. Landwirthen kann ich ganz
beſonders günſtige Bedingungen zugeſtehen. Zu jeder Auskunft u, Vermittelung bin ich gern bereit.

Merſeburg, im April 1890. I. F. TWeuber.
h hjnjhjjj t j h j41ltftè—mWWwü DDJDJD

MEV's Stoffkragen, Manschetten und Vorhemdehen
sind mit WVebstoff vollständig überzogen und infolgedessen von Leinenkragen
nieht zu unterscheiden.

FIEV's Stoſffkragen, Manschetten u. Vorhemdchen sind
ausserst haltbar, elegant, billig u. durch ihre Leichtigkeit sehr angenehm im Tragen.

MBEV's Stofftkragen, Manschetten u. Vorhemdechen werden
nach dem Gebrauch einfach weggeworfen man trägt also immer neue, tadellos

passende Kragen, Manschetten und Vorhemdchen.

Beliebte a Facons.
r r

60ETHE LINCOLN B 80HILILERUmschlag 5 Cm. br,
Dtzd. M.. 65.

durchweg gedoppelt.
ungeſ. 4 Cm. hoch.

Dtzd. M. .90.

durchweg gedoppelt
ungefähr 5 Cm, hoch.

Dtzd.- M.. 95.

e R ren 008TALIAmschlag 7 m. breit. We conisch geschnitt. Kragen,
Dtad.: M. 95. D C àausser ordentlich schön und

WAGNEKK bequem am Häalse sitzend. FRANKLIN
ungetähr 5Cm, hoch. Breite 10 Cm. Umschlag 7 Cm. breit. 4Cm. hoch.

Dtzd.: M.. 75. Dt2d. Paar: A. 1.25. Dtzd.: M.. 95. Dizd. M. 65.
Fabrik- Lager von MEV's Stoffkragen in

Moerseburg bei Otto Schultze, Buchbinder. Gust. Lots, Buehbinder.
G. M. Volkmann,

oder direct vom es
Versand-Geschäft MEY EDLICRH, Leipzig-Plagwitz.

Sehneſſſoslicher Puder- Cacao
der Kgl. Preuss,. Kais., Oesterr. Hof-Chocol,-Fabr.:

Gebr. Stollwerek, Köln.
Derselbe ist nach einem in den meisten Ländern patentirten Verfahren aus edlen Cacaosorten

bergestellt und gibt durch einfachen Aufgass von kochendem Wasser oder siedender Milch ein
gebundenes, hygenisches, leicht verdanliches und nahrhaften Getränk.

Der Stolüwerck'sche schnelllösliche Cacao ist verbürgt rein und frei von chemischen Zusätzen,
welche bei dem sogenannten holländischen Verfahren (Bearbeitung mit Soda und Pottasche) die
Löslichkeit bewirken

Za haben in Büchsen von 500, 250 und 125 Gramm allerorts in den besseren Conditoreien,
Kalonmial- u. Delicatessen-Geschäften, sowie in den Apotheken.

Geflügel-Züchter- Verein
f. Merſeburg u. Umgegend.

Verſammlung Freitag, den 18. d. Mts.,
Abends 8 Uhr, im Gaſthof z. goldenen Hahn.

Tages ordnung:
1) Aufnahme neuer Mitglieder.
2) Rechnungslegung.
3) Vorſtandswahl.

Der Vorstand.
e 2dnnko2Gebrannter Cafſſee!

Ferl-Caffee: J
fſt. Ferl-Caſffee Miſch. 2 Mark,

Reylgh- Derl 1,90
MAyſore Perl 1,80

ff. BDerl- Caffee 1,60
Großbohnig

fſt. Menado à Bd. 1,80 Mark,
Surinama 1,80
Demarary à 1,60
Campinas I 1,50

1,40 v
G empfiehlt

Ferd. ngel.Roßmarkt 12.

Cöln IS89!
Goldene Medaille.
Grosse Ersparnis
an Zeit und Geld

c DE T

SFEIFENG ROLVER-
An erkannt vorzüglchstes

Wasoh- und Reinigungs-Mittel.
überall vorrätig à 20 Pfg. p. Pfd. Paquet.
Der zahlreichen minderwertigen Nachahm-

ungen wegen achte man genau auf J N amen
Dr. Thompson“ u. die Schutzm. „Schwan“.

Alein. Fabr. R. THOMPSOM Co., Aachen.

Aus reinem KeinBernſtein e Spiritus
fabrizirt. Lack.a

Otto Fritz e“'s
Pernſtein-Oellackfarbe.
Beſte Anſtrichsfarbe für Fußböden.
Trocknet in 6—8 Stunden deckt beſſer als

Oelfarbe und ſteht ſo blank wie Lack, übertrifft
an Haltbarkeit und Eleganz jeden bisher bekannten
Anſtrich. Sie wird ſtreichfertig geliefert und
kann von Jedermann ſelbſt geſtrichen werden.

Preis d. Originalflaſche M. 2,50.
Muſterkarten mit Gutachten ſind vorräthig.
Alleinverkauf für Merſeburg und

Umgegend nur bei Oscar Leberl,
Drogen u. Farbenbandlung, Burgſtraße 16.

Pferde zum Schlachten
kauft und zahlt die höchſten Preiſe

R. Kolbe, Roßſchlächter,
gr. Sirxtiſtraße 9.

Geſang Verein.
Freitag 7 und 79, Uhr. Schumann.

FernEinen guten Mittagstiſch im Abonnement
empfiehlt von 60 Pfg. bis 1 Mark

Reinhold Walther.
Redoction, Schnellvreſſendrugu. Verlag von A. Leid holdt

mm Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)

Hierzu 1 Beilage.

5 D. 2 2



(Nachdruck verboten.)

Er löſt.
Novelle von E. Rudorff.

1

Jn dem beſten Theile des kaufmänniſchen
Viertels der alten Handelsſtadt B. liegt ein
ſtattliches Bürgerhaus mit weiten Fluren, breiten
Treppen und all' dem Comfort, welchen gediegener
Reichthum vor mehr als hundert Jahren einem
Gebäude zu geben vermochte. Jn dem Erdge-
ſchoſſe befinden ſich nach einem großen Hofe
belegen, damit kein Geräuſch von der Straße die
mit kaufmänniſchen Arbeiten betrauten Männer
ſtören könne, drei Geſchäftszimmer. Das kleinſte
derſelben, die „Herrenſtube“ genannt, hat zwei
Ausgänge, einen nach der geräumigen Hausflur,
den zweiten nach dem Kaſſenzimmer. Den
Namen „Herrenſtube“ hatte man dem Gemach
ertheilt, da der Chef des Hauſes ſich darin auf-
hielt, um Diejenigen zu empfangen, welche in
geſchäftlichen oder privaten Angelegenheiten ihn
allein zu ſprechen wünſchten. Jn der Mitte der
Hausflur hängt an einem mächtigen Haken, an
der Stelle, wo man ſonſt Kronleuchter und
Ampeln zu ſehen gewohnt iſt, ein kunſtvoll ge
arbeitetes Segelſchiff als Wahrzeichen.

Denn obwohl dem jetzigen Jnhaber der Firma:
„Johann Gottfried Schröder“, dem Konſul:
„Friedrich Theodor Köſtlin“ mehrere
große Dampfer gehören, war doch ein Segel
ſchiff der Pfadfinder geweſen, welcher ſeinem
Großvater von mütterlicher Seite gezeigt hatte,
auf welchem Wege am leichteſten Einfluß und
Reichthum zu erlangen ſei.

Jn dem erſten Stock des Hauſes befinden ſich
ebenſo wie früher nach der Straßenſeite

belegen, die Wohnräume, nach dem Hofe die
Schlafzimmer der Familie, Doch beſteht dieſe
jetzt nur aus drei Perſonen. Jm zweiten Stock
wohnen die im Geſchäft angeſtellten Herren, mit
Ausnahme des Buchhalters, welcher verheirathet
iſt, der Lehrling und ein alter Diener. Denn
Köſtlin hatte die von ſeinen Voreltern eingeführte
Ordnung, daß Jeder, welcher im Geſchäft thätig
war, als ein Mitglied des Hauſes betrachtet
wurde, Wohnung und Koſt darin erhielt, bei-
vehalten. Und dies Verfahren hatte reichen
Segen gebracht. Es war ein ſchönes, von Ver-
trauen, Liebe und Ehrerbietung getragenes Ver-
hältniß entſtanden, und hatte ſich durch Jahre
und Jahre fortgeſetzt. Ehemalige Commis,

welche längere Zeit ſchon in Jndien oder Ame-
rika in beinahe ſelbſtſtändigen Stellungen thätig
waren, blieben in Zuſammenhange mit ihrem
früheren Chef, erbaten in zweifelhaften Fällen
ſeinen Rath, theilten ihm mit, was in Freude
oder Sorge ihr Herz erfüllte.

Der Konſul liebte es, namentlich am Abend,
wenn die Geſchäfte erledigt waren, das Leben des
Tages ſeinen Abſchluß gefunden hatte, länger als
es ſonſt nöthig geweſen wäre, an dem gemein-
ſamen Speiſetiſch mit ſeiner Frau und Tochter
und den übrigen Theilhabern zu verweilen. Er
ſprach dann über die Weltereigniſſe, er hob her
vor, was man von gemeinnützigen neuen Stiftungen
gemeldet hatte, hielt ſich mit Lob und Anerkennung
bei Allem auf, was einen ſittlichen Fortſchritt,
ein weiteres ſchönes Verhältniß zwiſchen Menſchen
verſchiedener Lebensſtellung anbahnen konnte. Er
muthigend forderte Köſtlin die jungen Männer
zum Meinungsaustauſch auf, widerlegte entweder
ihre Anſichten oder erklärte ſeine Beiſtimmung
zu dem, was ſie ausgeſprochen. Die gewöhnlich
ſo nichtsſagenden Worte: „Gute Nacht!“ hatten
hier meiſtens den Sinn: „Möge ein ſanfter er
quickender Schlaf uns Alle wiederum zu einem
guten Tagewerke ſtärken!“

Der Konſul, jetzt ein Mann von 63 Jahren,
hatte ſich frühzeitig vermählt und ſeine Gattin
nach zehnjähriger kinderloſer Ehe verloren. Es
war eine Heirath aus innigſter Neigung geweſen,
und er trug die Vereinſamung ſehr ſchwer.
Köſtlin war fünfundvierzig Jahre alt, als er noch
eine zweite Ehe einging, und auch dieſe Ver-
bindung brachte ihm reiches Glück. Doch begann
die Frau bald nach der Geburt eines Töchterchens

zu kränkeln, und es traten in dem Verlauf der
Zeit mehrmals Anfälle eines ſo bedenklichen
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den angewendeten Mitteln bis jetzt gewichen
waren doch auf einen plötzlichen Tod der
Frau gefaßt ſein mußte. Frau Köſtlin hatte
einen ſtarken Geift, und widmete ſich, ſobald
das Leiden überwunden war, mit aller Energie
den Tagespflichten. Dieſe beſtanden nicht nur
in der gewiſſenhaften Leitung des Haushalts,
ſondern in einer umfaſſenden Armenpflege. Sie
hatte zu ihrer Stütze bei dem edeln Werke eine
brave Bürgersfrau erwählt, welche ſie vormals
ſelbſt aus drückenden Verhältniſſen befreit, und
die nun in die Wohnungen der Hülfeſuchenden
ging, um zu erforſchen und zu berichten, wie
am zweckmäßigſten die Noth zu lindern ſei.

Niemals hörte man Frau Köſtlin über ihr
Krankſein klagen, und wer nicht wußte, wie
ſchwer ihr Leiden zu tragen ſei, würde es aus
ihren Aeußerungen nicht erfahren haben. Als
eine dem Hauſe befreundete Dame ſie einſt
wegen dieſer Geiſteskraft lobte, entgegnete Frau
Köſtlin: „Müſſen nicht Tauſende von Armen
oft ebenſo ſehr leiden, und haben ſie dieſelbe
Pflege und Bequemlichkeit, welcher ich theilhaftig
bin? Wäre ich nicht zu harter, bei ſolchem
Krankſein doppelt harter Arbeit genöthigt, wenn
das Geſchick mich nicht ſo günſtig geſtellt hätte

Dieſe edle Lebensauffaſſung und Charakter
feſtigkeit war auf ihre Tochter Mara überge-
gangen, wenn auch bei dem jugendlichen Alter
des Mädchens ſolche Eigenſchaften nur ſelten
hervortreten konnten. Wer mit dem ſiebenzehn
jährigen, anmuthigen Mädchen im Verkehr ſtand,
war der Anſicht, daß ſie lieblich und klug und
von ungemein beſcheidenem Auftreten für die
Tochter eines Millionärs ſei! Ja, eines Milli-
onärs! Allein wie viele Millionen Friedrich
Theodor Köſtlin beſaß, das wußte Niemand.
Denn der einzige, welcher außer ihm ſelbſt
darüber hätte Auskunft geben können, war der
alte Buchhalter Herr Jasmund. Und dieſer,
der ſchon dreißig Jahre eine Vertrauensſtellung
in dem Hauſe einnahm, war ein ſo pflichtge-
treuer, ſchweigſamer Mann, daß wohl Niemand
ſich ihm mit indiskreten Fragen genaht haben
würde.

Der Conſul gab bei jedem öffentlichen Aufruf,
welcher Begüterte zu Spenden mahnte, einen
reich bemeſſenen Beitrag, auch waren mehrere
Fälle, in welchen er privatim vollſtändig ganzen
Familien aufgeholfen hatte, zur Kenntniß ge-
langt, ſo daß die Schätzung ſeines Vermögens
eher zu hoch als zu niedrig bemeſſen wurde.

An einem klaren, ſonnigen Oſtertage begab
ſich Köſtlin, nachdem er aus der Kirche zurück
gekehrt war, nach der Herrenſtube, ließ ſich auf
ſeinen bequemen Lehnſtuhl nieder und las zwei-
mal mit großer Aufmerkſamkeit einen inzwiſchen
eingetroffenen Privatbrief. Dann klingelte er
und Lebrecht, der alte Diener, trat ein.

„Lebrecht, ſagen Sie meiner Tochter, ſie möge
zu mir herunter kommen, falls ſie nicht ander
weitig beſchäftigt iſt.“

„Sehr wohl, Herr Conſul!“ entgegnete Leb-
recht und verließ das Zimmer.

Eine Viertelſtunde mochte vergangen ſein, als
die Thür ſich wiederum öffnete und Mara ein

trat. Sie erfaßte Köſtlin's Hand und zog ſie
an ihre Lippen, er aber beugte ſich nieder, ſchlang
beide Arme um das Mädchen und küßte ſie
innig.»Kerzeih, lieber Vater, daß ich nicht ſofort

herunter kam, allein Mama athmete ſo ſchwer,
daß ich wiederum einen ihrer ſchweren Anfälle
vermuthete, doch gingen die Beängſtigungen, Gott
ſei Dank, bald vorüber. Mama fühlt ſich aber
matt und angegriffen.“ (Fortſ. f.)

Provinz und Umgegend.
Weißenfels, 16. April. Der frühere

Sergeant G. der hieſigen Unterofficier Schule,
der, wegen verſchiedener Diebereien zunä hſt hier,
ſodann in Torgau ſich in Unterſuchung befand,
muß ſich ſchwerer Vergehen ſchuldig gemacht
haben, denn die ihm von ſeiten des Kriegsgerichts
zuerkannte Strafe beträgt 2, Jahr Zuchthaus,
welche er nunmehr auf der Lichtenburg bei
Prettin verbüßt.

urger Kreisblattes. Freitag, 18. April.

Köſen, 15. April. Die mit ihrer Mutter
hier wohnende und bei einem hieſigen Arzte
wegen Geiſtesſtörung ſich in Pflege befindende
unverehelichte O. wußte in der vergangenen Nacht
aus ihrer Schlafſtube unbemerkt zu entkommen,
um in der Saale ihren Tod zu ſuchen. Die
Leiche wurde heute bereits gefunden und dem
Leichenhauſe zugeführt.

t Oſterfeld, 15. April. Als erfreulich iſt
es zu vezeichnen, daß, wie mit ziemlicher Be
ſtimmtheit verlautet, Verhandlungen im Gange
ſind, welche geeignet ſein werden, den ſo ſchwer
bedrängten Genoſſenſchaftern des falliten Vor
ſchußVereins Oſterfeld Hilfe zu bringen. Wie
mitgetheilt wird, hat ſich ein Komitee von an
geſehenen Bürgern der hieſigen Gegend
gebildet um Mittel und Wege zu
ſchaffen, die Gläubiger im Wege des Vergleichs
entſprechend zu befriedigen. Einen Erfolg
können die Bemühungen der Herren jedoch nur
haben, wenn die Gläubiger von dem ihnen zu
ſtehenden Rechte des Einzelangriffs abſehen und
die ſchon angeſtrengten Klagen vorläufig ruhen
laſſen, umſomehr, weil in den weitaus meiſten
Fällen kein Erfolg durch dieſelben zu erhoffen
iſt, zumal die entſtehenden Prozeßkoſten einen
großen Theil des den Genoſſenſchaftern zwangs
weiſe genommenen Eigenthums aufzehren werden.

f Hötensleben, 12. April. Am 2. Oſter-
abende war in einem hieſigen Gaſthofe Tanz
vergnügen für Arbeiter. Daſelbſt war auch ein
Arbeiter erſchienen, der erſt kurz vor dem Feſte
von einer mehrwöchigen Krankheit geneſen war.
Derſelbe wurde von ſeinen Genoſſen aufgefordert,
von ſeinem erhaltenen Krankengelde zum Beſten
zu geben. Um den läſtigen Neckereien aus dem
Wege zu gehen, ließ er ſich auch bereit finden,
für 2 Mark Bier zu kaufen, weigerte ſich indeſſen
entſchieden, noch mehr Geld zu opfern. Auf
dem Heimwege wurde er von zwei Maurern
und zwei polniſchen Grubenarbeitern überfallen,
mit Staketlatten derart mißhandelt, daß er noch
am anderen Tage ſeinen Geiſt aufgab. Seine
Mörder ſind bereits nach Magdeburg abgeführt.

f Dresden, 17. April. Dem kürzlich ver
ſtorbenen Führer der berühmten Brigade Bredow,Generallieutenant von Bredow, ſt wieder ein

höherer Officier, der an dem berühmten Todes
ritt von Vionville-Mars la Tour betheiligt war,
im Tode nachgefolgt: Vorgeſtern Nachmittag
wurde die irdiſche Hülle des 58 Jahre alten
königl. preußiſchen Oberſtlieutenants a. D. Louis
v. Wuthenau auf dem Annenfriedhof in Dresden
beſtattet. Der Verewigte gehörte 1870 dem
Magdeburgiſchen Küraſſier- Regiment Nr. 7 als
Rittmeiſter an, das mit dem altmärkiſchen
Ulanen-Regiment Nr. 16 die Brigade Bredow,
reſp. mit dem ſchleswig-holſteinſchen Dragoner-
Regiment Nr. 13 während des Krieges die 12.
Cavallerie-Brigade bildete.

Leipzig, 14. April. Die Leipziger Oſter
meſſe begann bei zwar kühlem, aber ſchönem
Wetter. Bereits am geſtrigen Vormittag brachten
die Eiſenbahnzüge der hier einlaufenden Bahnen
die Meßfremden und immer ſtärker wurde die
Frequenz bei den ſpäteren Zügen. Jn den
heutigen Früh und Vormittagsſtunden wieder
holte ſich die gleiche Erſcheinung.

Leipzig, 16. April. Die Leſer werden
ſich noch der vorgeblichen Beraubung eines
Caſſenboten in dem Hofe des „Blauen Hecht“
in der Nicolgiſtraße entſinnen, bezüglich welcher
wir ſ. Z. auch weiter meldeten, daß dieſe Be
raubung nur erdichtet war und der ungetreue
Caſſenbote das ihm angeblich geraubte Geld in
ſeine eigene Taſche hatte fließen laſſen. Der
Unterſchlagung von 5306 Mark 65 Pfg. ange
klagt wurde am Mittwoch der früher bei dem
hieſ. Banfhauſe Alexander Werthauer angeſtellte
Caſſenbote Schulze hier zu 3 J. 6 M. Ge-
fängniß und fünf Jahren Ehrverluſt verurtheilt.
Von der unterſchlagenen Summe konnten dem
Betroffenen Werthpapiere im Betrage von 1805
Mark, ſowie baar 1299 Mark zurückgegeben
werden, während über den Verbleib des Reſtes
von etwa 2000 Mark Nichts von dem Ange-
klagten zu erfahren war. Mit Rückſicht auf die
Dreiſtigkeit, welche der bisher unbeſcholtene,
62 jährige Angeklagte bei dem fingirten Rauh
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anfalle und auch ſonſt bekundet hatte, erkannte
das Gericht auf die genannte hohe Strafe.

Meißen, 16. April. Ueber den Mord
an der Frau des Mörder V liegen nun
mehr nach dem „Meißn. Tagebl.“ ganz klare
Thatſachen vor: Der Mörder Hannas hat ſeine
Frau am 13. Januar d. J. in der Nähe des
Rehbockes durch Erhängen getödtet und dieſelbe
bis 14. Januar hängen laſſen. Schon an dieſem
Tage wollte Hannas die Ermordete in die Elbe
fahren, wurde aber geſtört und vergrub ſie unter
Laub. Am 15., Januar fuhr Hannas mit dem
Kinderwagen nochmals nach dem Rehbock, packte
die Todte in den Kinderwagen und fuhr ſie gegen
6 Uhr Abends auf den Damm an der Elbe.
Hier lud er die Leiche aus und im Be
griff, dieſelbe in die Elbe zu werfen, ſah der
Mörder einen Mann auf ſich zu kommen.
Hannas, der furchtbar erſchrak, war aber kurz
gefaßt, ging auf den Mann zu und äußerte:
„Guten Abend, habe ſoeben eine Frauensperſon
aus dem Waſſer gezogen, dort liegt ſie, willſt
Du ſie einmal ſehen Doch der Mann hatte
dazu keine Luſt, er ging abſeits auf einem
anderen Wege nach Hauſe, dem 9 noch
zurufend: „Na, da haſt Du doch noch Geld
dabei verdient, ſolche Sachen werden bezahlt“.
„Wird nicht viel abwerfen!“ rief Hannas, ging
wieder zur Leiche, und als der Arbeiter aus
dem Geſichtskreiſe war, warf er ſeine Frau in
die Elbe. Dieſen Fall, welchem der Arbeiter
durchaus nichts weiter beimaß, erzählte er ge-
legentlich im „Rehbock“ und in anderen Gaſt
häuſern und ſchließlich an der Reichstagswahl,
am 20. Februar. Der Diſtrictgendarm in
Gauernitz hörte auch von dem Herausziehen
einer todten Frau aus der Elbe und zog Er-
kundigungen ein. Weder dem Gemeindevor-
ſtande noch anderen Leuten war aber etwas
Näheres davon bekannt. Das machte den Gen-
darmen ſtutzig, er unterrichtete ſich, wo eine Frau
vermißt wird und erhielt auf dem Rathhauſe
den Beſcheid, die Frau Hannas fehle
ſeit 4 Wochen. Sofort ward nun der-
jenige Arbeiter aufgeſucht, der das Ge-
rücht von dem Herausziehen verbreitet
hatte, und gefragt, ob er den Mann, der ihm
am 15. Januar am Elbdamm entgegengekommen,
auch kenne. Der Arbeiter verneinte dies, nannte
aber einen anderen Mann, dem der Kinder-
wagenfahrer bekannt ſei; auch dieſer ward auf
geſucht und antwortete bei ſeiner Befragung:
„Ja, das war Hannas!“ Einige Beamte
beſtellten dieſen nun nach einer Reſtauration
und dort gelang es ihnen, den Mörder zum
Geſtändniß zu bringen. Characteriſtiſch iſt, das
Hannas wohl gegen zehn Mal auf dem Rath
hauſe geweſen iſt, nach ſeiner Frau geforſcht
hat und ſtets tieftraurig wegen des erſolgloſen
Reſultates davon gegangen war.

Jena, 17. April. Profeſſor Häckel aus
Jena, welcher ſich auf einer Forſchungsreiſe in
Algier befindet, wurde bei Studien am Meeres-
ſtrande als Spion feſtgenommen, durch die Ver
mittlung des deutſchen Konſuls aber aus der
Haft befreit.

Locales.
Merſeburg, den 17. April 1890.

s Jn der Privatklageſache des Lehrers
Schmelzer hier wider den Redacteur des
„Geiſelbotens“ Denkwitz in Mücheln und den
Redacteur A. Leidholdt hier, wegen Beleidigung
reſp. Theilnahme daran durch die Veröffentlichung
des Artikels „Letzte Erwiderung“ in Nr. 281 des
Kreisblattes wurde heute von dem hieſigen
Schöffengericht der erſtere zu 10 Mk. Strafe
oder 3 Tage Gefängniß, der letztere zu 3 Mk,
Strafe oder 1 Tag Gefängniß und in die Koſten
verurtheilt, dem Privatkläger auch die Berech-
tigung der Publication dieſes Urtheils durch die
hieſigen Localblätter und den „Geiſelboten“ zu
geſprochen. Nun wird wohl der arme Mai-
käfer endlich zur Ruhe kommen!

s Schulverfügung. Jn einer den Direk-
toren der höheren Schulen zugegangenen Ver-
fügung des preußiſchen Unterrichtsminiſters wird
auf die beklagenswerthe Erſcheinung der häufigen
Selbſtmorde von Schülern hingewieſen und die

Pflicht der r r betont, nachMitteln zu ſuchen, um die krankhaften Neigungen
des heranwachſenden Schülergeſchlechtes früh-

zeitig zu bekämpfen. Der Miniſter legt den
Direktoren und Lehrern eine ernſte Prüfung ansHerz, ob ſie ihre ſchwere erziehliche Aufgabe

namentlich ſchwächeren Schülern gegenüber mit
Umſicht und liebevoller Hingebung erfüllen und
empfiehlt jeden Schüler nach ſeinen körper
lichen und ſittlichen Anlagen zu behandeln. Schließ
lich wird ein pflichtgemäßes und wohlwollendes
Verfahren bei Verſetzung der Schüler gefordert.
Es heißt in dem Erlaß: „Einer Ueberraſchung
der Eltern oder der Schüler durch unerwartete
Mißerfolge wird durch frühzeitige Hinweiſun
der Erſteren auf das vorausſichtliche Ergebni
unter Angabe der Gründe vorgebeugt. Liegt
mangelhafte Begabung, fortgeſetzter Unfleiß oder
Widerſtand gegen die Schulordnung vor, ſo iſt
den Eltern der Rath zu ertheilen, den
Schüler für einen anderen Beruf zu
beſtimmen. Wo der Grund des Miß-
erfolges in vsrübergehenden körperlichen oder
geiſtigen Dispoſitionen des Knaben zu ſuchen iſt,
da iſt es nöthig, daß Schule und Haus ver
trauensvoll zuſammenwirken, liebloſe Behandlung
vermeiden, und in den Schülern das Vertrauen
zu ſich ſelbſt gehoben, das Gefühl der Verant-
wortung geſtärkt, die Wahl des Umganges und
der Lectüre überwacht, ferner für Leibesübungen
und Erholung in zweckmäßiger Weiſe geſorgt
werde. Endlich iſt auf die ſo überaus nach
theilig wirkenden Schülerverbindungen eine un
ausgeſetzte Aufmerkſamkeit zu richten.“

=z2Vermiſch te Na chri ch ten.

(Die Som merreſidenz Kaiſer Wil-
helms), das Neue Palais bei Potsdam, er
leidet eine bedeutende bauliche Veränderung,
jedenfalls die bedeutendſte ſeit den Tagen ſeiner
Errichtung unter Friedrich dem Großen. Dieſer
König hatte ſein „Neues Schloß“ nur als einen
Sommeraufenthalt erbaut, deshalb auch wenig
Rückſicht auf Vorkehrungen treffen laſſen, die
ein Bewohnen des Palais auch im Winter er-
möglichten. So z. B. ſchützten die auf holländiſche
Weiſe eingerichteten verſchiebbaren einfachen
Fenſter, welche in allen Zimmern bis auf den
Fußboden herabreichen, nicht genügend gegen die
kalte Winterluft, und die mächtigen Kamine
mit den flammenden Holzſtößen verbreiteten
nicht die gewünſchte behagliche Wärme. Gerade
aber die Kälte der Räume im Winter verjagte
die Bewohner von dort. Dieſem Uebelſtande
wird nun nach Möglichkeit abgeholfen. Zunächſt
hat man faſt ſämmtliche Fenſter der Wohn und
Prachträume im Erdgeſchoß zu Doppelfenſtern
umgeſtaltet; dann aber hat man im Keller
mächtige Oefen errichtet, von welchen die Wärme
durch Röhrenleitung in die Zimmer ſtrömt.
Außerdem ſind die Kamine zu einer zeitge-
mäßeren und billigeren Heizung eingerichtet.
Dieſe Arbeiten ſind noch micht fertiggeſtellt;
eine große Anzahl von Tiſchlern, Glaſern,
Töpfern u. ſ. w. arbeiten in den Zimmern
und Sälen, deren reich vergoldete und
bemalte Wände aller Gemälde und Konſolen be-
raubt und mit grauem Kattun ſorgfältig ver-
hüllt ſind. Den größten Theil der koſtbaren
Tiſche und Stühle, der herrlichen Gemälde und
Kunſtſachen hat der mächtige Grottenſaal im
Mittelbau aufgenommen. Eine Anzahl von
Steinmetzen iſt vor dem Palais beſchäftigt, die
Sandſteinbrüſtungen und Auffuhrrampen zu er
neuern. Auch die Marmorſtatuen, welche Friedrich
Wilhelm l V. am Rande des Halbrundes vor
dem Palais aufſtellte, werden zur Zeit geſäubert
und abgeſchlemmt, ſo daß ſie in ihrer hellen
Lichtgeſtalt ſich von dem dunklen Laubhinter
grunde klar abheben.

Verurtheilung.) Die Elberfelder
Strafkammer verhandelte gegen mehrere Polizei-
beamte wegen Mißhandlung eines Arreſtanten.
Polizeiſergeant G. erhielt drei Monate Ge
fängniß, ſein Amtsgenoſſe F. 30 Mark Geld-
buße, Polizeiſekretär K. wegen widerrechtlicher
Freiheitsberaubung drei Tage Gefängniß.

(Erdſtöße.) Auf der Jnſel Sicilien haben
zwei kurze, von ſtarkem Getöſe begleitete Erd
ſtöße ſtattgefunden. Jrgend welcher Schade iſt
nicht angerichtet worden.

(Unheimlicher Fahrgaſt,) Jn dem
ſelben Eiſenbahnzuge, welchen die Kaiſerin Fried-
rich am Dienſtag zur Fahrt von Berlin nach
Homburg benützte, befand ſich auch der geiſtes

kranke Kaufmann Bonn aus Berlin, welcher der
Kaiſerin ſchon im vorigen Jahre nach Homburg
gefolgt war. Jn Frankfurt a. Main wurde der
Geiſteskranke von der Polizei feſtgenommen und
mit dem nächſten Zuge nach Berlin zurück
befördert.

(Mordthat.) Jn Marienthal in der
Rheinpfalz wurde dieſer Tage ein Mann von
einer Frau ermordet. Letztere gerieth am
Brunnen mit dem Manne einer von ihr be-
drohten Frau in Streit. Erſterer, der hinzu
trat, um die Streitenden zu beſchwichtigen, er
hielt von dem raſenden Weibe drei tödtliche
Meſſerſtiche.

(Die Heilsarmee in Berlin.) „Gott
iſt die Liebe! Was ſind Sie?“, ſo lautet der
ſonderbare Titel der Predigt, welche der „Heils
prediger Stabskapitän Fritz Schaaf“ ſeiner Ge
meinde am Sonnabend Abend zu halten gedachte
und die er mittels rieſiger Reklameplakate an
den Littfaßſäulen nach dem Beetlokal, einem
kleinen Raum in der Alten Jakobſtraße 91, ein
geladen hatte. Es waren 100 Perſonen er-
ſchienen, von denen die „Gläubigen“, etwa der
dritte Theil der Anweſenden aus alten Damen
und überreifen Jungfrauen beſtand, während derReſt der Zuhorerſchaft ſich aus ſpottluſtigen

Männern jeder Geſellſchaftsklaſſe zuſammenſetzte.
Den Eintretenden wurde das im OktavFormat
erſcheinende Blättchen der Schaaf'ſchen Gemeinde
gegen Zahlung von 5 Pfennigen in die Hand
gedrückt, deſſen Jnhalt ein Auszug deſſen war,
was der Redner des Abends, Herr Schaaf, zum
Beſten gab. Derſelbe begrüßte erſt die Gemeinde
und ſtimmte dann mit derſelben einen Geſang
an, deſſen Weiſen trotz des frommen Jnhaltes
recht weltlich klangen. Dann folgten Gebetsübungen,

bei welchen die „Gläubigen“ niederknieten,
einige derſelben legten ſich auch platt auf den
Boden, während die Ungläubigen ſtehen bleiben
durften. Herr Schaaf wandte ſich nun an die
Letzteren, um dieſelben mit eindringlichen Worten
zur Beſſerung zu ermahnen. Alsdann nahm
Frau Schaaf das Wort, um gegen Konzerte,
Ballhäuſer, Theater (Zwiſchenruf: „Det is ja
hier det neue Theater zu eifern und daß man
auch auf Liebe und Genüſſe (auch auf Küſſe?
frug Jemand aus dem Haufen heraus) verzichtenruſ worauf die Rednerin unwillig ſchloß.
Nun wurde dem „Bruder Lüdicke“ das Wort
zur Selbſtgeißelung ertheilt. Er ſei, ſo erzählte
der Bußfertige, früher ein ganz ſchlechter, ordi
närer Menſch geweſen (Zwiſchenruf: „Das war
aber nicht ſchön von Jhnen!“), ſo daß er bei-
nahe der ſchlechteſte und erbärmlichſte Sünder
geweſen; ſo tief wäre er verkommen
geweſen (Zwiſchenruf: „Sie ollet Sumpf-
huhn, Sie!“), daß er einen Selbſtmord hätte
begehen wollen, wenn nicht die Schaaf'ſche
Lehre ihn gerettet hätte. (Zwiſchenruf: „Da
kommt ein Schaf zum anderen!“) Dann wurde
zur Deckung der Unkoſten eine Geldſammlung
abgehalten. Nachdem auch dieſer wichtige Theil
des Heiligungsabends erledigt war, machte ſich
der Herr Stabskapitän an das eigentliche gar
und erzählte eine lange Geſchichte von ſich ſelbſt
und einer nächtlichen Affaire in New-York, die
er mit böſen Geiſtern und dem Teufel gehabt
und ſchloß mit der eindringlichen Mahnung an
die weltlichen Ungläubigen, ſich zu beſſern und
dies nicht bis morgen und „Morjen!“
echote es aus dreißig Kehlen der Zuhörerſchaft.
„Worgen“, wiederholte Herr Schaaf nachdrück
lich, und „Morjen, juten Morjen!“ ertönte es
aus dem Saale wieder. Damit war der pomp-
haft angekündigte Abend des „Heils“, der echte
r Imigtete in häßlicher Weiſe profaniert, be
endet.
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Stadttheater Halle.
Freitag, 18. April. Gaſtſpiel von Clara Polſcher

aus Leipzig. Carmen. Oper in 4 Acten von
Bizet. Carmen: Clara Polſcher als Gaſt.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Freitag, 18. April. Anfang

17 Uhr. Der Trompeter von Säkkingen. Hierauf:
Meißner Porzellan. Altes Theater. Friitag,
18. April. Anfang 7 Uhr. Flotte Weiber.

Weh awur—

Redaction, Schnellpreſſendruck u. Verlag von A. Leidholdt
in Merſeburg (Altenburger Schulplatz 65),
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